
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 48 (1944-1945)

Heft: 20

Rubrik: [Impressum]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


187 t fiel er in Kanada ein, um sich hier zu-
nächst über die Provinz Ontario auszubreiten
und später auch Kanadas andere Provinzen zu
überschwemmen. Von 1874 an erreichte er die
atlantische Küste Amerikas, und um 1876 hatte
sich seine Verbreitung über den ganzen Osten
der Vereinigten Staaten bereits vollzogen. So

hatte denn also dieses gefürchtete Insekt in
einem Zeitraum von rund 20 Jahren auf seiner
ununterbrochenen Wanderung gegen Osten in
gerader Linie die erstaunliche Strecke von
etwa 430 geographischen Meilen zurückgelegt,
dabei auf weite Strecken den Kartoffelbau
vollkommen verunmöglichend,

Die atlantische Küste gebot ihm jedoch zu-
nächst ein gebieterisches Halt, und hier häufte

er sich in geradezu unvorstellbaren Mengen an.
Nach den Berichten des amerikanischen Zoo-

logen Riley waren damals die Piers von Ho-
boken und Brooklyn überall von diesen Käfern
besetzt; die Oberfläche des Wassers war hand-
hoch von ihnen bedeckt, und in gleicher Menge
hatten sie sich auf den vor Anker liegenden
Schiffen niedergelassen. Bei der Station Grin-
nell der Zentraleisenbahn wurde nach einem
Berichte der ,,New-York Times" sogar ein

Bahnzug durch die eine Meile weit die Schie-

nen bedeckenden Käfer zum Entgleisen ge-
bracht. Auf das Meer flogen sie überall in Mas-

sen hinaus, sodaß die Kapitäne der Schiffe die

Lucken schließen ließen, um wenigstens die
Innenräume der Schiffe vor ihnen zu sichern.
An vielen Orten war auf weite Ausdehnung hin
auch der Strand dermaßen mit den von der See

wieder ausgespülten Käfern bedeckt, daß ihre
Leichen die Luft auf weite Strecken hin ver-
pesteten,

Kein Wunder, daß man auf diese Berichte hin
ernstlich befürchtete, daß der Schiffsverkehr
den Schädling auch nach Europa bringen könnte.
Aus dieser Besorgnis heraus verbot daher
Deutschland bereits 1875 die Einfuhr von Kar-
toffeln aus Amerika, und gleiche Einfuhrver-
bote erließen noch im gleichen Jahre beinahe
sämtliche Staaten Europas. Trotz dieser und
anderer Vorsichtsmaßnahmen tauchte der un-
gebetene Gast zunächst in England auf, wo ihn
angeblich englandfeindliche amerikanische Ir-
länder ausgesetzt haben sollten. 1876 aber er-
schien er in Bremen, 1877 auch zu Mühlheim
im Rheinland und bei Torgau in Sachsen. Durch

energische Bekämpfungsmaßnahmen konnte da-
mais diese Invasion unterdrückt werden, Jahre
vergingen nun, ohne daß man in Europa wieder
etwas von ihm bemerkt hätte. Im Juli 1914 aber
bildete sich ein neuer Herd bei Hamburg, dem

jedoch rasch begegnet werden konnte. Wäh-
rend des nun folgenden ersten Weltkrieges
wurde er sodann in Frankreich eingeschleppt,
und, da man es hier offenbar an genügend ra-
sehen und nachdrücklichen Gegenmaßnahmen
fehlen ließ, hatte er sich 1922 im Departement
Gironde bereits über eine Fläche von 250 knr
ausgebreitet.

Bezüglich seines Auftretens in der Schweiz
gibt Prof. M. Joray in Neuenstadt (Bern) in sei-

ner 1942 erschienen Schrift ,,Der Kartoffel-
käfer" interessante Aufschlüsse, Der Käfer
wurde in den letztvergangenen Jahren erstmals

am 17. Juni 1937 im jurassischen Vallée de Joux
festgestellt, und kurz darauf meldete man sein

Auftreten aus Genf. Schon anfangs Oktober
desselben Jahres waren sieben Kantone der
Westschweiz verseucht. In 120 Gemeinden be-
standen 400 Herde, und 1938 zählte man deren
bereits 5000. Von da ab nahm die Verbreitung
des Kartoffelkäfers in der Schweiz geradezu
sprunghaft zu; denn 1939 wiesen 1500 Gemein-
den bereits 38 000 Herde auf und nur wenige
Kantone waren von der Plage noch verschont
geblieben. Damals kamen von Frankreich her

regelrechte Käferschwärme über den Jura, und
Tausende fielen in Vallorbe, St. Cergue und an-
dern Juradörfern ein. Der zufolge des Mehr-
anbaus gewaltig angestiegene Mehranbau auch

der Kartoffeln hat seither die weitere Verbrei-
tung des Schädlings noch begünstigt. Die völlige
Ausrottung wurde zur Unmöglichkeit; man hat
sich mit der Plage einfach abzufinden.

Schon 1937 gaben Bund und Kantone 160 000

Franken für die Bekämpfung aus, in welchem
Betrage die privaten Aufwendungen der Land-
Wirtschaft noch nicht inbegriffen sind. Für 1942

errechneten die Fachleute diese Kosten auf

2—5 Millionen! Das Landesinteresse aber wird
auch noch weiterhin große Opfer verlangen, um
die Verseuchung unserer Kartoffelkulturen
wenn auch nicht gänzlich verhindern, so doch

ihr nach bester Möglichkeit begegnen zu kön-
nen. Denn die Bekämpfung des Kartoffelkäfers
ist in Hinsicht auf unsere Ernährungslage nö-

tiger als je, E- Sch.
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1871 kiel er in Xanada ein, urn sich hier zu-
nächst über dis Brovinz Ontario auszubreiten
und später auch Xanadas andere Brovinzen zu
überschwemmen. Von 1874 an erreichte er die
atlantische Xüste Amerikas, und urn 1876 hatte
sich seine Verbreitung iihsr den ganzen Osten
der Vereinigten 8taaten bereits vollzogen. 8o
hatte clsnn also dieses gekürcbtete Insekt in
einein Zeitraum von rund 26 wahren auk seiner
ununterbrochenen Wanderung gegen Osten in
gerader kinis die erstaunliche 8 trecke von
etwa 430 geographischen teilen zurückgelegt,
dabei auk weite 8trecken den Xartokkslbau
vollkommen verunmöglicbend.

Ois atlantische Xüste gebot ibin jedoch zu-
nächst sin gebieterisches Halt, und hier bäukts

er sich in geradezu unvorstellbaren Mengen an.
blacb den Berichten des amerikanischen Zloo-

logen Riley waren damals die Biers von Do-
boken und Brooklyn überall von diesen Xäksrn
besetzt! die Oberkläcbe des Wassers war band-
hoch von ihnen bedeckt, und in gleicher hbsngs
hatten sie sich auk den vor àker liegenden
8chikken niedergelassen. Lei der 8tation Orin-
nsll der ?entraleisenbahn wurde nach einem
Berichts der ,,Xew-Vork limes" sogar sin

Lahnzug durch die eine /Veils wsit die 8chis-
nsn bedeckenden Xäker zum Bntglsissn ge-
bracht, àk das /Veer klagen sie überall in lVas-

sen hinaus, sodaß die Xapitäne der 8chikke die

kucken schließen ließen, um wenigstens die
Innenräums der 8chikks vor ihnen zu sichern,
^kn vielen Orten war auk weite Ausdehnung hin
auch der 8trand dermaßen mit den von der 8ss
wieder ausgespülten Xäkern bedeckt, daß ihre
ksicben die kukt auk weite 8trecken bin vsr-
peststen.

Kein IVundsr, daß man auk diese Berichts hin
ernstlich bskürchtete, dak der 8chikksvsrkshr
den 8chädling auch nach Buropa bringen könnte,
^.us dieser Besorgnis heraus verbot daher
Deutschland bereits 1875 die Kinkubr von Kar-
tokkeln aus Amerika, und gleiche Binkulrrver-
bote erließen noch im gleichen dahre beinahe
sämtliche 8taaten Buropas. lrotz dieser und
anderer Vorsichtsmaßnahmen tauchte der un-
gebeten« Oast zunächst in Bngland auk, wo ihn
angeblich englandksindlichs amerikanische Ir-
länder ausgesetzt haben sollten. 1876 aber er-
schien er in Bremen, 1877 auch zu lVülrlheim
im Rheinland und bei lorgau in 8achssn. Durch

energische Bekämpkungsmaßnahmen konnte da-
mals diese Invasion unterdrückt werden, dalire
vergingen nun, ohne daß man in Buropa wieder
etwas von ihm bemerkt hätte. Im duli 1914 aber
bildete sich ein neuer Herd bei Damburg, dem

jedoch rasch begegnet werden konnte. Walr-
rend des nun kolgenden ersten Weltkrieges
wurde er sodann in Brankreich eingeschleppt,
und, da man es hier okkenbar an genügend ra-
sclren und nachdrücklichen Osgsnmaßnahmen
kehlen ließ, hatte er sich 1922 im Departement
Oironde bereits über eins Bläclrs von 250 Kim
ausgebreitet.

Bezüglich seines ^.uktretsns in der 8chwsiz
gibt Brok. HI. dora^ in Deuenstadt jBernj in sei-

ner 1942 erschienen 8chrikt ,,Der Xartokksl-
käker" interessante ^.ukschlüsss, Der Xäker
wurde in den Istztvergangsnen dahren erstmals

am 17. duni 1937 im jurassischen Vallès de doux
ksstgestellt, und kurz darauk meldete man sein

àktreten aus Osnk. 8chon ankangs Oktober
desselben dabres waren sieben Xantons der
IVestscbweiz verseucht. In 120 Oemsinden bs-
standen 400 Herde, und 1938 zählte man deren
bereits 5000. Von da ab nabm die Verbreitung
des Xartokkelkäksrs in der 8cbwsiz geradezu
sprunghakt zu; denn 1939 wissen 1509 Oemsin-
den bereits 38 000 Herds auk und nur wenige
Xantons waren von der Blage noch verschont
geblieben. Damals kamen von Brankreich her

regelrechte Xäksrschwärme über den dura, und
lausende kielen in Vallorbe, 8t. Osrgue und an-
dsrn duradörkern sin. Der zukolgs des hlshr-
anbaus gewaltig angestiegene lVIsbranbau auch

der Xartokkeln hat seither die weitere Verbrei-
tung des 8clrädlings noch begünstigt. Die völlige
Ausrottung wurde zur Unmöglichkeit! man hat
sich mit der Blags sinkaclr abzukindsn.

8ciron 1937 gaben Bund und Xantone 160 000

kranken kür die Bekämpkung aus, in welchem
Betrage die privaten Vukwendungen der Band-
wirtschakt noch nicht inbegrikksn sind. Bür 1942

errechneten die Bachleuts diese Xostsn auk

2—5 lVIillionen! Das kandesinteresse aber wird
auch noch weiterhin große Opker verlangen, um
die Verseuchung unserer Xartokkslkultursn
wenn auch nicht gänzlich verhindern, so doch

ihr nach bester lVIöglrcbkeit begegnen zu kön-
nen. Denn die Bekämpkung des Xartokkelkäksrs
ist in Hinsicht auk unsere Brnäbrungslags nö-

tiger als je. X 8ch.
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